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©et ©rttti&aî^StfMaït.
Über baë 93orfommen beS ©rlnibab=3Ifphalte8 enthält

bas SBetï oon Dr. £. Rödler unb Dr. @. ©räfe „©te
©hemle unb îedjnoloûte ber natflrlldhen unb tünftltc^en
Slfphalte" folgenbe äu fjtft anf«hautiche ©dhilberung beS

£etrn @. ©räfe, welcher nor etnigen gahren bte gnfel
ïrlnibab befuc^t bat. 2Bir benCtjen ben Slnlah, ben gro
tereffentenîreifen baS genannte norzügliche SBerï beftenS

ju empfehlen.
©er ïïutor fdjretbt : ©te RenntntS be8 ïïfpbalinor»

ïomtnenS tn ©übamertfa ift fo ait rote bte RenntntS be§
SanbeS überhaupt, ©thon RolumbuS, ber im gahre 1496
bte gnfel ©rtnibab entbedte, halte RenntntS non bem
Borfommen be§ SßccheS unb benutze ba8 SJtaterial, um
fetne roenig feetüchtigen ©«biffe ju falfaftern, unb wahr»
f<betnlt«b flammt non ihm auch bte Bezeichnung La Brea
für bte ©egenb be8 fflfphaltoorfommenS, benn La Brea
ift bte fpanifebe Bezeichnung für ^tcfa- 2Son etner anber»
roettigen Berroertung be8 93orfommen3 toar tn jener gelt
nicht bte Siebe, unb ber nädfcfL, ber roteber auf ba§
SJltnetal htnroteS, roar Sir Walter Raleigh, ber bter im
gahre 1595 auf etner ®;çpebition gletchfallë fetne ©«biffe
mit 3lfphalt bietete. ©afj bas fße«h ben ©ntbedEern auf»
fallen muftte, erf«betnt ganz natürlt«b. benn roenn man
im @olf >4Jaria, ber bte gnfel ©rtnibab non SBenejuela
trennt, an ber Rüfte hinfät>rt, fleht man an oerfebtebenen
©teilen fße«hftcöme glet«h fchroarjten ®letf«hern ft«h tn
ba§ SJleer ergtefjen. 93on ben fßethftcömen roerben ©lüde
nom ÜJleer abgebrochen unb roteber auSgeroorfen unb
bebedten ben ©anb. ©te finb bureb bte SBtifung bon
©anb unb SBaffet obgerunbet unb abgef«hliffen roorben.
©te fße«hborfommen in ©rtnibab befiaben ftch nor allem
an ber Söefitüfie, am ©olf non fßaria, unb ba8 größte
Bortommen bilbet ben beïannten Bechfee. @r befinbet
ft«h auf bem ©ipfel etneS etroa 45 m hohen £>ügelS
unb bejl|t etne 3lu8behnung non mehr al8 40 ha. ©er
£>ügel füllt na«b allen (Seiten hin ab, am fletlfien nach
ber ©eetüfte zu, unb ber fßethfee muh tn frühern gelten
bahln übetgcfloffen fein unb hat gletfcherartige ©tröme
non 3lfphalt nach ^er ©eefßfte hin ergoffen, ©te finb,
roenn auch nur langfam, noch in Bewegung, unb auf
bem größten oon ihnen, ber na«h La Brea hin abge»
hoffen tft, ift etne ©trafje angelegt roorben, bte non

t ^ßcchfee führt, ©te roar früher ber
befte 2öeg oon ber Rùfte nach bem iße«hfee, jefet ift e8
naher non Brighton au8, ba§ ben £>auptnerf«hiffung3ort
be8 BectjeS bilbet. SJtan hat non La Brea etroa Vs ©tunbe,
non Brighton etroa V* ©iunbe SBeg nach bem fßechfee.

Sx * "i?* bei 9Beg oon bichtem ©ehölz umgeben, metft
fchönen Jahnen, bte heute auf ber SCBeftfette be8 fmgelS
zrotjehen Brighton unb bem fßechfee abgeholzt finb. ©er
©ee macht ben ©tnbrudl etneS grofjen gelbeS, ba8 non
Äafferabern burchf«hntlten ift, unb ift an einzelnen
©teilen nut ©raS unb ©ebüfeh bemachfen. @r ift an»
nahetnb tretSförmig, boch ragen nom Sanbe au8 |jalb»
tnfeln mit ©ebüfeh unb Halmen beroachfen In ba§ Ufer
htnetn. grübet füllte ba8 fßech bte Ufer be8 ©ee8 bi8
zum 31anbe unb et muff, rote bte ermähnten 2tfphalt>
ftcöme erfennen laffen, auch übergefloffen fetn. geht
ragen bte Slänber fchon 2 bi8 3 m über ben ©plegel
Des ©eeè her nor, enlfprebjenb ber ©ntnahme non Slfphalt.
ü«n ftch zu oergeroiffetn, rote lange bas SJlaterial roohl
ausreichen mürbe, ftnb Bohrungen angefleht roorben, au8
Denen ftch ergibt, bah ber fßedjjfee etne legeiförmige 93er»
ttefung ber ©tbobet fläche, ber gorm etneS BulfanîraterS
«ntfprechenb, ausfüllt, ©te Bohrungen ergaben, bah bte
-üsänbe be8 RraterS fehr ftetl nach lunen abfallen unb
bah ber ©ee eine ztentli«h betcutenbe ©tefe befi^t. gn

ber SDtitte ift bis zu 60 m gebohrt roorben, ohne ©tunb
Zu erreichen, unb bte SSohrungen mufften aufgegeben
roerben, roeti ftch bte SÖBetfzeuge tn bem zähen SDtaterial

nidht mehr brehten. ©te 9Bänbe beS RraterS müffen ben

93ohrlernen nadh au8 ©anb ober ©anbftetn beftehen unb
ftnb ganz mit 9lfphalt imprägniert. ïïtimmt man an, baff
ber ipedjfee tn ber Shitte mtnbeftenS 60 m tief ift unb
ber Rrater eine etroa Jegelförmige ©eftalt bejlhL fo ergibt
ftch etn gnhalt beS ©eeS oon otelen SJltlltonen Rubi!»
meiern, fähig, ben SBeltbebarf für lange gelt zu be dien,

gn Steifebefchretbungen unb populären Schriften Iteft man
oft, bah bas SJlatetial tn ber ©onnenhitje roeidh fet unb
ba| e§ gefährlich fei, ben ©ee zu betreten, unb bah bte

SRenfeijen einfach barauf feftïleben mürben, rote etroa

gltegen auf etnent gliegenpapter. ®a8 tft nicht ber gaü.
SBenn man über ben ©ee fchrettet, fo h®l ntan etroa
ba§fel6e @efüt)l als roenn man auf etner oorzüglichen
Slfphaltftrahe htnroanbelt; nur an einigen roentgen ©teilen,
nach bem Staube zu, ift ber 9lfphalt îlebtig, boch "üb
ba§ anfohetnenb felunbäre ©rfchetnungen, h^oorgerufen
burdh Ölabern, bte burch ben 9lfphalt gebrungen ftnb
unb baS ^3ech aufgeweicht haben, ge nach ber gahreSzeit
ift ber ©ee mehr ober weniger mit SBaffer bebecll, metft
Stegenroaffer, ba8 am retchlichften tn ber Stegenzeit oor=

hanben ift, bte oom SJlat bis ©ezember roährt. Stefte

oon SBaffer bleiben immer auf bem ©ee zurücf unb
bienen ben Stegerroetbern als Söafchplähe, benn ftifdheS
2ßaffer ift bort etne ©eltenhett. ©aS SSSaffer ift bis zu
IV« m tief unb ztentlich tlar, unb eS leben audfj flehte
gifche barin, roa§ um fo oerrounberltcher etfd^tnt, als
es oft non ©aêblafen burchftti«hen roirb, bte, rote etne

Prüfung zeigte, retchlidh ©chroefelroafferftoff enthalten.
Unter bem 9Baffer bemerlt man, rote ber Ifpfjalt ftch
tn großen galten zufammenfchlebt, gerabe etroa roie ein
fehr btdler ©etg. ©ah bte ganze SRaffe flüfftg unb in
93eroegung ift, bemetft man oor allen ©Ingen audh an
ben ©teilen, an benen ber Sifphalt gebrodhen roirb. ©te

ftifchen unb fdharffantigen 93ru«hflächen ftnb fdj)on nach
einigen ©tunben abgerunbet unb nach roentgen ©agen
bilbet alles roteber etne glatte glädfje, ohne etne ©pur ber
Bearbeitung zu büüerlaffen. Schienen, bte auf ©«hroeüen
an ber Dbetflädbe beS ©eeS gelagert ftnb, roerben oet»
bogen unb oerfdhoben unb zeigen Die Strömungen ber
ißechmaffe an, bte auf ber Dbetfläche noUftäubig glatt
erfdheint; roenn man mit ber .jpaefe etroa losbricht, fo
fteht matt, bah fie ooller Blafen unb Södtet ift, etroa
roie ©chroeizerîâfe. IHn ber ©onne roirb ba§ iße«h zunä^ft
roeidjet unb ocrlierl nadh unb nad) bte blafcge Belchaffen»
hett, roirb babei aber härter. ®ie ©tröme non ißech, bte

nadh ber ©ee hin abgefloffen ftnb, zeigen weniger Blafen,
ebenfo auch baS ißech, baS auS ber ©rbe, entlang ber
©tröme, ausgegraben roirb unb unter bem Siemen Sanb»
afphalt in ben ,fjanbei gebracht roirb. ©er rohe Slfphalt,
rote er gebrochen roirb, befteht auS etwa 40 °/o Ißech,
30 o/o SBaffer unb 30 ®/o mineralifchen Berunreinigungen.
SBie forgfältige Unterfudjungen non Slidiarbfon gezeigt
haben, hat baS ißech überall bte gleiche gufammenfehung,
gleichgültig, non roeldher ©teile beS ©eeS unb au§ welcher
©tefe eS genommen roorben ift.

©te ©eroinnung beS SlfphalteS geftaltet ftch ziemlich
einfadh- @r roirb mit Radien loSgefd|lagen unb löft ftdh
babei glatt ab, ohne zu fplittern. ©tn ^äuer haeft 9lfphalt
für 5—6 ©räger, bte bte ©lficfe auf bem Ropfe In Rarren
tragen, bie burdh eine ©rahtfeilbahn roeitergefdhleppt
roerben. ©er Betrieb geht nur am ©age. 9Rit ber ®e=

rolnnung ift an Ort unb ©teile eine Siafflnierung per»
bunben unb eS genügen etroa 50 SRann, um bte Stafftnerte
mit SJlaterial zu oetfehen. Rommt aber etn ©djiff heretn,
ttm unrafflnterteS SJlaterial nach Slorbametifa tn bte

^auptrafftnerten zu fdhaffen, fo arbeiten etnige hunbert
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Der Trinidad-Asphalt.
Über das Vorkommen des Trinidad-Asphaltes enthält

das Werk von Dr. H. Köhler und Dr. E. Gräfe „Die
Chemie und Technologie der natürlichen und künstlichen
Asphalte" folgende äoß?rft anschauliche Schilderung des
Herrn E. Gräfe, welcher vor einigen Jahren die Insel
Trinidad besucht hat. Wir benutzen den Anlaß, den In
teressentenkreisen das genannte vorzügliche Werk bestens
zu empfehlen.

Der Autor schreibt: Die Kenntnis des Asphaltvor-
kommens in Südamerika ist so alt wie die Kenntnis des
Landes überhaupt. Schon Kolumbus, der im Jahre 1496
die Insel Trinidad entdeckte, hatte Kenntnis von dem
Vorkommen des Peches und benutzte das Material, um
seine wenig seetüchtigen Schiffe zu kalfaktern. und wahr-
scheinlich stammt von ihm auch die Bezeichnung I-s Urea
für die Gegend des Asphaltvorkommens, denn I-a Kren
ist die spanische Bezeichnung für Pech. Von einer ander-
weitigen Verwertung des Vorkommens war in jener Zeit
nicht die Rede, und der näckst-, der wieder auf das
Mineral hinwies, war 8ir Walter Ks-Iei^tr der hier im
Jahre 1595 auf einer Expedition gleichfalls seine Schiffe
mit Asphalt dichtete. Daß das Pech den Entdeckein auf-
fallen mußte, erscheint ganz natürlich, denn wenn man
im Golf Paria, der die Insel Trinidad von Venezuela
trennt, an der Küste hinfährt, sieht man an verschiedenen
Stellen Pechströme gleich schwarzen Gletschern sich in
das Meer ergießen. Von den Pechstcömen werden Stücke
vom Meer abgebrochen und wieder ausgeworfen und
bedecken den Sand. Sie sind durch die Wirkung von
Sand und Wasser abgerundet und abgeschliffen worden.
Die Pechvorkommen in Trinidad befinden sich vor allem
an der Westküste, am Golf von Paria, und das größte
Vorkommen bildet den bekannten Pechsee. Er befindet
sich aus dem Edpsel eines etwa 45 m hohen Hügels
und besitzt eine Ausdehnung von mehr als 40 da. Der
Hügel fällt nach allen Seiten hin ab. am steilsten nach
der Seeküste zu, und der Pechsee muß in frühern Zeiten
dahin übergeflossen sein und hat gletscherartige Ströme
von Afphalt nach der Seekliste hin ergossen. Sie sind,
wenn auch nur langsam, noch in Bewegung, und auf
dem größten von ihnen, der nach Us, Urea hin abge-
flössen rft, ist eine Straße angelegt worden, die von
^ ^ "ach dem Pechsee führt. Sie war früher der
beste Weg von der Küste nach dem Pechsee. jetzt ist es
naher von Brighton aus, das den Hauptverschiffungsort
des Peches bildet. Man hat von I-a Urea etwa V- Stunde,
von Brighton etwa V« Stunde Weg nach dem Pechsee.

der Weg von dichtem Gehölz umgeben, meist
schönen Palmen, die heute auf der Westseite des Hügels
Wischen Brighton und dem Pechsee abgeholzt sind. Der
See macht den Eindruck eines großen Feldes, das von
Wasseradern durchschnitten ist, und ist an einzelnen
Stellen mit Gras und Gebüsch bewachsen. Er ist an-
nähernd kreisförmig, doch ragen vom Lande aus Halb-
inseln mit Gebüsch und Palmen bewachsen in das User
hinein. Früher füllte das Pech die User des Sees bis
zum Rande und er muß, wie die erwähnten Asphalt-
ströme erkennen lassen, auch übergeflossen sein. Jetzt
ragen die Ränder schon 2 bis 3 in über den Spiegel
des Tees hervor, entsprechend der Entnahme von Asphalt,
um sich zu vergewissern, wie lange das Material wohl
ausreichen würde, sind Bohrungen angestellt worden, aus
denen sich ergibt, daß der Pechsee eine kegelförmige Ver-
ttesung der Erdoberfläche, der Form eines Vulkankraters
entsprechend, ausfüllt. Die Bohrungen ergaben, daß die
Wände des Kraters sehr steil nach innen abfallen und
daß der See eine ziemlich bedeutende Tiefe besitzt. In

der Mitte ist bis zu 60 m gebohrt worden, ohne Grund
zu erreichen, und die Bohrungen mußten aufgegeben
werden, weil sich die Werkzeuge in dem zähen Material
nicht mehr drehten. Die Wände des Kraters müssen den

Bahrkernen nach aus Sand oder Sandstein bestehen und
sind ganz mit Asphalt imprägniert. Nimmt man an, daß
der Pechsee in der Mitte mindestens 60 m tief ist und
der Krater eine etwa kegelförmige Gestalt besitzt, so ergibt
sich ein Inhalt des Sees von vielen Millionen Kubik-
Metern, fähig, den Weltbedarf für lange Zeit zu decken.

In Reisebeschreibungen und populären Schriften liest man
oft, daß das Material in der Sonnenhitze weich sei und
daß es gefährlich sei. den See zu betreten, und daß die

Menschen einfach darauf festkleben würden, wie etwa
Fliegen auf einem Fliegenpapter. Das ist nicht der Fall.
Wenn man über den See schreitet, so hat man etwa
dasselbe Gefühl, als wenn man auf einer vorzüglichen
Asphaltstraße hinwandelt; nur an einigen wenigen Stellen,
nach dem Rande zu, ist der Asphalt klebrig, doch sind
das anscheinend sekundäre Erscheinungen, hervorgerufen
durch Ötadern, die durch den Asphalt gedrungen sind
und das Pech aufgeweicht haben. Je nach der Jahreszeit
ist der See mehr oder weniger mit Wasser bedeckt, meist
Regenwasser, das am reichlichsten in der Regenzeit vor-
Handen ist, die vom Mai bis Dezember währt. Reste

von Wasser bleiben immer auf dem See zurück und
dienen den Negerweibern als Waschplätze, denn frisches

Wasser ist dort eine Seltenheit. Das Wasser ist bis zu

IN m tief und ziemlich klar, und es lib en auch kleine

Fische darin, was um so verwunderlicher erscheint, als
es oft von Gasblasen durchstrichen wird, die, wie eine

Prüfung zeigte, reichlich Schwefelwasserstoff enthalten.
Unter dem Wasser bemerkt man, wie der Asphalt sich

in großen Falten zusammenschiebt, gerade etwa wie ein
sehr dicker Teig. Daß die ganze Masse flüssig und in
Bewegung ist, bemerkt man vor allen Dingen auch an
den Stellen, an denen der Asphalt gebrochen wird. Die
frischen und scharfkantigen Bruchflächen sind schon nach
einigen Stunden abgerundet und nach wenigen Tagen
bildet alles wieder eine glatte Fläche, ohne eine Spur der
Bearbeitung zu hinterlassen. Schienen, die auf Schwellen
an der Oberfläche des Sees gelagert sind, werden ver-
bogen und verschoben und zeigen die Strömungen der
Pechmasse an. die auf der Oberfläche vollständig glatt
erscheint; wenn man mit der Hacke etwa losbricht, so

sieht man, daß sie voller Blasen und Löcher ist, etwa
wie Schweizerkäse. An der Sonne wird das Pech zunächst
weicher und verliert nach und nach die blasige Beschaffen-
heit, wird dabei aber härter. Die Ströme von Pech, die
nach der See hin abgeflossen sind, zeigen weniger Blasen,
ebenso auch das Pech, das aus der Erde, entlang der
Ströme, ausgegraben wird und unter dem Namen Land-
asphalt in den Handel gebracht wird. Der rohe Asphalt,
wie er gebrochen wird, besteht aus etwa 40°/a Pech,
30 °/o Wasser und 30 °/o mineralischen Verunreinigungen.
Wie sorgfältige Untersuchungen von Richardson gezeigt
haben, hat das Pech überall die gleiche Zusammensetzung,
gleichgültig, von welcher Stelle des Sees und aus welcher
Tiefe es genommen worden ist.

Die Gewinnung des Asphaltes gestaltet sich ziemlich
einfach. Er wird mit Hacken losgeschlagen und löst sich
dabei glatt ab, ohne zu splittern. Ein Häuer hackt Asphalt
für 5—6 Träger, die die Stücke auf dem Kopfe in Karren
tragen, die durch eine Drahtseilbahn weitergeschleppt
werden. Der Betrieb geht nur am Tage. Mit der Ge-
winnung ist an Ort und Stelle eine Raffinierung ver-
bunden und es genügen etwa 50 Mann, um die Raffinerie
mit Material zu versehen. Kommt aber ein Schiff herein,
um unrafftntertes Material nach Nordamerika in die

Hauptraffinerien zu schaffen, so arbeiten einige hundert
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ïïtann ja gleitet 3«lt unb fönnen an einem Sage etwa
1000 t Slfpbatt gewinnen unb »erlaben. ®te SBBagen

fäffen etwa 500 kg unb tippen am ®nbe ber »erlabe«
fiatton baS »laterial in eine ©courre, bte birelt in ben
Schiffsraum führt. ®8 bäcft ^ter währenb ber Steife
pfammen unb mu| an ber ©mpfangSftation abermals
mit $acfen auSgehauen werben, ffite Stafftnation an Ort
unb ©teile befielt nur in einem Sfoffdjmeljen. ®aburch
wirb baS SBaffer »erjagt, gröbere »erunreinigungen, wte
©tetne unb Sroeige fetten ßd) ab. ®a8 ©Amelsen ge=

triebt in großen ffiifentanfö, Sie mit gefpanntem ®ampf
gehest werben. ®a8 SDtaterial wirb in ©panfäffer gefüllt
unb bilbet ben fogenannten „Trinidad épuré", ber etwa
50—60®/« »itumen enthält. ®er Steft ift anorganifd^e
SSerunretnigung. Stach ben ^Bereinigten Staaten wirb faß
nur Slohafphalt »erfd^icEt, nach @uropa bagegen meift
raffiniertes »edp @8 befinbet ftdj außer ber Staffinerie
am See noch eine zweite Heinere Staffinerie in La ßrea,
bte fornobl »on ben Sijenjträgern getauftes ©eepedfj, als
auch eigenen Sanbafphalt raffiniert. SBie erwähnt, ift
ber ©ee ju oerfchtebenen gelten übergefloffen ; ber ftaupt=
ßuß ergießt fieß tn ber Stichtung La Brea, wirb hier
ausgebeutet unb als fogenannter Sanbafphalt in ben
£anbel gebracht. ®er Sanbafphalt ift härter als ber
©eeafphatt unb enthält auch größere SOtengen »on lXn»
reinigfeiten. ®r wirb im Sagebau gewonnen, inbem baS
@rbreich jur ©eite gefchafft wirb unb bte Arbeiter ober
Arbeiterinnen bte geförberten Afphaltßücfe auf bem Kopfe
in Karren tragen, bie eS jur Stafftnerie führen. ®aS
»otfommen beS Sanbafphalt ift natürlich befchränft, unb
es wirb »on 3ahr ju $ahr weniger baoon gewonnen.

SßaS bie ©ntßelpng beS AfphalteS anbelangt, fo ift
eS nWjt ohne tulturhiftorifdjeS ^jntereffe, baß unter ben
»on ben ©pantern mit ©tfolg ausgerotteten Ureinwohnern
ber Qnfel Srtnibab bie gleiche ©age berichte, bte ber
btbHfdfjen ©rjahlung »om Untergang ber ©täbte ©obom
unb ©omorra jugrunbe Hegt. SBßer mit offenen Augen
bte ynfel bereift, bem brängt ftch ber »erlauf beS £er=
ganges »on felbft auf. ®s mag feinen anbern Ort auf
ber @rbe geben, ber in gleichem SJtaße mit »itumen fo
burchtränft ift, wie gerabe ber fübweftliche Seil ber 3fnfel
Srtmbab. überall, wohtn man geht, trifft man auf Öl»
auSbtffe, Afphaltlager, unb e§ fommt »or, baß fleh plötp
lieh mitten auf bem Sffiege eine Art Krater öffnet unb
Slfphalt auswirft. ®iefe «einen Afphaltoulfane bilden
eine ©efahr fur bte ©ebäube, ba man nie im oorauS
wtffen fann, ob pd) auf bem jum »au »orgefeßenen
»oben fpäter ein berartiger «einer »ulfan bilben wirb.
®ie ©ebâube netgen ßd) bann in bem »laße, wie ber
Afphalt burch beren ©ewicht weggebrüeft wirb, unb in
manchen fallen haben folcße fogar abgetragen werben
müffen. ©te Krater liegen höher als ber ©ee, weSßalb
ber auSftrömenbe Afphalt nicht im Sufammenhang mit
btefem fteßen fann. »tel zur Aufflärung ber »erßäitniffe
haben bie Ölfunbe ber testen ^aßre beigetragen, unb e§
beginnt ßch eine anfehnltcße Öltnbußrie in Srtnibab zu
entwicfeln. ®a§ Öl ift feßr fcfiwer (hat etwa etn fpej'ft»
fcßeS ©emidfjt oon 0,960) unb iß äußetß afphaltretcf).
»eim ©teßen an ber Suft in ber Sßärrne aerbiett e§ ftdjj,
unb jwar nicht allein burch »erbunßen leichterer Seile,
fonbern pm Seit burch Ojçgbation, pm Seil auch burch
innere Sleaftion, benn bte ©rhärtung geßt unter @nt«

wicLung oon ©chwefelmafferßoff »or ßdp 2Bir werben
alfo nidjt fehlgehen, wenn wir in btefem öl ba§ Ur=

fprungSmßterial be§ AfphalteS erbliefen. SJlan muß ftd)
bie ©ntßeßung be§ AfphaltfeeS fo benfen, baß baS @rböl
anfeheinenb in eine »erttefung ber ©tbe, oteKeicht in
einen alten Krater geßoffen ift, eben ben heutigen Afphalt»
fee, hier mit @rbe unb Schlamm »ermengt würbe, bte

burch Stegengüffe heretngefpült würben unb fo mit bem

SCBaffer eine ©mulßon bilbete, bie nach unb nach burch
»erbunßung bet leichteren Seile, ®tnwirfung oon Suft
unb beS im öl enthaltenen Schwefels erhärtete. ®8 iß
nicht unwahtfdheinlich, baß baS »Saßet teilweife auch
aus bem »teere ßammt, weil bie Sohle beS »edEffeeS
tiefet Hegt als ber SWeereSfpiegel, pm minbeßen läßt
ber Salzgehalt im Obetßäthenwaßer beS ©eeS auf einen
foldßen gufammenhang fchließen.

®a8 Öl enthält ungefähr 30 "/« »enjln unb »etroleum*
fraftion unb iß bet gewöhnlicher Semperatur fehr |äh»
ßüffig. Unter bem ®inßuß ber Suft erhärtet eS ziemlich
fchnefi. ®arau8 unb aus fetnem ©djwefelgehalt, ber über
3®/o beträgt unb für bie Staturafphalte mit charat»
teriftifch iß» ergibt ßdß fein inniger âufammenhang mit
bem Srtnibabafphalt. Offenbar iß ber ©dßwefel bei ber
Umwanblung beS öleS tn Sfphalt ßarf beteiligt, benn
nod) jefct ßnbet hier bte Slfphaltbilbung unter ©aSent«
widtlung, worunter tn erßer Slnte ©chwefelwaffetßoß,
ßatt. überall im Urwalbe, beim SluSroben, beim SBege^

bauen ßnbet man bte afphaltifchen SJtaßen tn aUen
©labten ber ©rhärtung »om Öl bis pm horten Sanb»

afphalt, unb ber große ötretdfjtum läßt annehmen, baß
wir tn Srlnibab etn faß unetfchöpßicheS Steferooir für
alle Sitten »itumen in allen ÇârtegraOen »or uns haben.

®aS ©ewtnnungSrecht beS ©eeafphalteS iß »on ber
englifchen Stegterung »erpachtet worben unb jwar an
bte „New Trinidad Lake Asphalt Co.". ®le Konjeßion
lautet bis pm ftaßre 1930. ®te SluSfußr betrug im
Oahre 1908 118,000 t Slohafphalt unb 15,000 t raf»
ßnierten. Qm 3ahre 1911 betrug bie Sörberung etwa
180,000 t, 1912 über 200,000 t unb für 1913 rechnete
man mit nahep 300,000 t Ausbeute, »on ber Siegte«

rung wirb etn luSfuhrpH »on 5 sli für eine Sonne
Slohafphalt, für etne Sonne raffinierten SÄfphalt, ber
Slbnaßme be§ SBaffergehalteS entfprechenb, »on 7 sh 6 d

erhoben, gerner wirb »on ber ©efellfchaft etne »acht»
fumme oon jährlich 14,000 L bephlt, fo baß bie eng»
Itfcße Slegterung oon ber Slfphaltgemtnnung aüetn etne

»einetnnahme »on etwa IV* SJliUion gr. hat, bie im
Raushalte ber 3"fel eine gewichtige Stolle fptelt. ®twai
Éfphalt wirb auch auf ber Qnfel felbß »erwenbet, wofür »

îetne Slbgabe p phlen iß. »lan ßnbet in ber Umgegenb
be§ SlfpholtfeeS, felbß auf ©treden, bie neu im Urwalb
angelegt ffnb, afpßaltterte Straßen, unb jwar ©troßen,
bie mit retnem 3lfpf»alt belegt ßnb, etn SujuS, ben ßh
in @uropa ntdht etnmal eine große ©tabt leißen fann.
®ie Slrt ber Slfphattterung iß feßr einfach unb beßelß
batin, baß man ben Slohafphalt auf bie frifch angelegten
©traßen f^üttet unb mit großen »leffern, fogenannten
©utlaffeS, unb ©abeln fleinfchlägt. ®er »etfehr beforgt
bann ba§ übrige, unb tn furjer 8«it ffnb bte StffpbaiL
ßücfe p einer feßen ®ecfe pfammengefchweißt, bte felbft
in ber großen $Uje hart unb babet boch elaßifdh ift.
®te Arbeiter, bte bei ber ©ewtnnung unb »erfdE)iffung
be§ IfphaltS »erwenbet werben, ßnb Sieger, teilweife
auch CßnbuS, bie »on ber engltfdhen Slegterung eingeführt
werben.

®er »eftanb beS SlfphaltfeeS iß betnahe als uner»
fchöpßich p bezeichnen unb reicht jebenfaüS noch auf
^ahrhnnberte. ®aS tn einem Sfaht »erfchiffte Quantum
an Srlnibabafphalt allein iß größer als ber »etfanb
oon allen anbern Slfphaltfunborten ber »Bett pfammen.

@ln gadhmann berichtet im „»aterlanb": ®ie 3lnfor=
betungen, bte man an etn ©taÜager ßeüt, ßnb in ber
neuern 3«Ü gewachfen unb werben befonberS auch burch
bte 3eftoerhältntffe beeinßußt. ®te Sanb wirte fchenfen
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Mann zu gleicher Zeit und können an einem Tage etwa
1000 t Asphalt gewinnen und verladen. Die Wagen
fassen etwa 500 kx? und kippen am Ende der Verlade«
station das Material in eine Schurre, die direkt in den
Schiffsraum führt. Es bäckt hier während der Reise
zusammen und muß an der Empfangsstation abermals
mit Hacken ausgehauen werden. Die Raffination an Ort
und Stelle besteht nur in einem Aufschmelzen. Dadurch
wird das Wasser verjagt, gröbere Verunreinigungen, wie
Steine und Zweige sitzen sich ab. Das Schmelzen ge-
fchieht in großen Eisentanks, die mit gespanntem Dampf
geheizt werden. Das Material wird in Spanfässer gefüllt
und bildet den sogenannten „Irimäaä apuré", der etwa
50—60°/« Bitumen enthält. Der Rest ist anorganische
Verunreinigung. Nach den Vereinigten Staaten wird fast
nur Rohasphalt verschickt, nach Europa dagegen meist
raffiniertes Pech. Es befindet sich außer der Raffinerie
am See noch eine zweite kleinere Raffinerie in üren,
die sowohl von den Lizenzträgern gekauftes Seepech, als
auch eigenen Landasphalt raffiniert. Wie erwähnt, ist
der See zu verschiedenen Zeiten übergeflossen; der Haupt-
fluß ergießt sich in der Richtung 1,3 Kren, wird hier
ausgebeutet und als sogenannter Landasphalt in den
Handel gebracht. Der Landasphalt ist härter als der
Seeasphalt und enthält auch größere Mengen von Un-
reinigketten. Er wird im Tagebau gewonnen, indem das
Erdreich zur Seite geschafft wird und die Arbeiter oder
Arbeiterinnen die geförderten Asphaltstücke auf dem Kopfe
in Karren tragen, die es zur Raffinerie führen. Das
Vorkommen des Landasphalt ist natürlich beschränkt, und
es wird von Jahr zu Jahr weniger davon gewonnen.

Was die Entstehung des Asphaltes anbelangt, so ist
es nicht ohne kulturhistorisches Interesse, daß unter den
von den Spaniern mit Erfolg ausgerotteten Ureinwohnern
der Insel Trinidad die gleiche Sage herrschte, die der
biblischen Erzählung vom Untergang der Städte Sodom
und Gomorra zugrunde liegt. Wer mit offenen Augen
die Insel bereist, dem drängt sich der Verlauf des Her-
ganges von selbst auf. Es mag keinen andern Ort auf
der Erde geben, der in gleichem Maße mit Bitumen so
durchtränkt ist. wie gerade der südwestliche Teil der Insel
Trimdad. überall, wohin man geht, trifft man auf Öl-
ausbrsfe, Asphaltlager, und es kommt vor, daß sich plötz-
lich mitten auf dem Wege eine Art Krater öffnet und
Asphalt auswirft Diese kleinen Asphaltvulkane bilden
eine Gefahr fur die Gebäude, da man nie im voraus
wissen kann, ob sich auf dem zum Bau vorgesehenen
Boden später ein derartiger kleiner Vulkan bilden wird.
Die Gebäude neigen sich dann in dem Maße, wie der
Asphalt durch deren Gewicht weggedrückt wird, und in
manchen Fällen haben solche sogar abgetragen werden
müssen. Die Krater liegen höher als der See, weshalb
der ausströmende Asphalt nicht im Zusammenhang mit
diesem stehen kann. Viel zur Ausklärung der Verhältnisse
haben die Ölfunde der letzten Jahre beigetragen, und es
beginnt sich eine ansehnliche Ölindustrie in Trinidad zu
entwickeln. Das Öl ist sehr schwer (hat etwa ein spezP-
sches Gewicht von 0,960) und ist äußerst asphaltreich.
Beim Stehen an der Luft in der Wärme verdickt es sich,
und zwar nicht allein durch Verdunsten leichterer Teile,
fondern zum Teil durch Oxydation, zum Teil auch durch
innere Reaktion, denn die Erhärtung geht unter Ent-
Wicklung von Schwefelwasserstoff vor sich. Wir werden
also nicht fehlgehen, wenn wir in diesem Ol das Ur-
sprungsmaterial des Asphaltes erblicken. Man muß sich

die Entstehung des Asphaltsees so denken, daß das Erdöl
anscheinend in eine Vertiefung der Erde, vielleicht in
einen alten Krater geflossen ist, eben den heutigen Asphalt-
see, hier mit Erde und Schlamm vermengt wurde, die

durch Regengüsse hereingespült wurden und so mit dem

Waffer eine Emulsion bildete, die nach und nach durch
Verdunstung der leichteren Teile, Einwirkung von Luft
und des im Ol enthaltenen Schwefels erhärtete. Es ist
nicht unwahrscheinlich, daß das Wasser teilweise auch
aus dem Meere stammt, weil die Sohle des Pechsees
tiefer liegt als der Meeresspiegel, zum mindesten läßt
der Salzgehalt im Oberflächenwasser des Tees auf einen
solchen Zusammenhang schließen.

Das Ol enthält ungefähr 30 °/v Benzin und Petroleum»
fraktion und ist bei gewöhnlicher Temperatur sehr zäh-
flüssig. Unter dem Einfluß der Luft erhärtet es ziemlich
schnell. Daraus und aus seinem Schwefelgehalt, der über
3°/« beträgt und für die Naturasphalte mit charak-
teristisch ist, ergibt sich sew inniger Zusammenhang mit
dem Trtnidadasphalt. Offenbar ist der Schwefel bei der
Umwandlung des Oles in Asphalt stark beteiligt, denn
noch jetzt findet hier die Asphallbildung unter Gasest-
Wicklung, worunter in erster Linie Schwefelwasserstoff,
statt, überall im Urwalde, beim Ausroden, beim Wege-
bauen findet man die asphaltischen Massen in allen
Stadien der Erhärtung vom Öl bis zum harten Land-
asphalt, und der große Olreichtum läßt annehmen, daß
wir in Trinidad à fast unerschöpfliches Reservoir für
alle Arten Bitumen in allen Härtegraden vor uns haben.

Das Gewtnnungsrecht des Seeasphaltes ist von d«
englischen Regierung verpachtet worden und zwar an
die Iriniäaä I-ake ^«pliait On.". Die Konzession
lautet bis zum Jahre 1930. Die Aussuhr betrug im
Jahre 1908 118,000 t Rohasphalt und 15,000 t ras«

finierten. Im Jahre 1911 betrug die Förderung etwa
180,000 t, 1912 über 200.000 t und für 1913 rechnete
man mit nahezu 300.000 t Ausbeute. Von der Regie-
rung wird ein Ausfuhrzoll von 5 à für eine Tonne
Rohasphalt, für eine Tonne raffinierten Asphalt, der
Abnahme des Wassergehaltes entsprechend, von 7 à 6 <1

erhoben. Ferner wird von der Gesellschaft eine Pacht-
summe von jährlich 14,000 I- bezahlt, so daß die eng-
ltsche Regierung von der Asphaltgewinnung allein ein«

Reineinnahme von etwa IV» Million Fr. hat, die im
Haushalte der Insel eine gewichtige Rolle spielt. Etwas
Asphalt wird auch auf der Insel selbst verwendet, wofür -
keine Abgabe zu zahlen ist. Man findet in der Umgegend
des Asphaltsees, selbst auf Strecken, die neu im Urwald
angelegt sind, asphaltierte Straßen, und zwar Straßen,
die mit reinem Asphalt belegt sind, ein Luxus, den sich

in Europa nicht einmal eine große Stadt leisten kann.
Die Art der Asphaltierung ist sehr einfach und besteht

darin, daß man den Rohasphalt auf die frisch angelegten
Straßen schüttet und mit großen Messern, sogenannten
Gutlasses. und Gabeln kleinschlägt. Der Verkehr besorgt
dann das übrige, und in kurzer Zeit sind die Asphalt-
stücke zu einer festen Decke zusammengeschweißt, die selbst
in der großen Hitze hart und dabei doch elastisch ist.
Die Arbeiter, die bei der Gewinnung und Verschiffung
des Asphalts verwendet werden, sind Neger, teilweise
auch Hindus, die von der englischen Regierung eingeführt
werden.

Der Bestand des Asphaltsees ist beinahe als uner-
schöpflich zu bezeichnen und reicht jedenfalls noch aus

Jahrhunderte. Das in einem Jahr verschiffte Quantum
an Trinidadasphalt allein ist größer als der Versand
von allen andern Asphaltsundorten der Welt zusammen.

Stallboden-Belag.
Ein Fachmann berichtet im „Vaterland": Die Anfor-

derungen, die man an ein Stallager stellt, sind in der
neuern Zeit gewachsen und werden besonders auch durch
die Zeitverhältnisse beeinflußt. Die Landwirte schenken
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